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Stederdorf
Die Noten sind verteilt, die Beurteilun-
gen aus berufenem Munde abgegeben.
In unserer letzten Ausgabe haben wir
Stederdorf getestet, haben Einwohner

gefragt, was sie von ihrem Wohnort hal-
ten. Die Ergebnisse wollen wir diskutie-
ren. Jeden Montag und Donnerstag le-
sen Sie in unserer großen Serie „Hier

bin ich zu Hause“ das Interview mit
Bürgermeister oder Verwaltungschef
zum Ortsteil-Test der vorangegangenen
Ausgabe. Heute: Ortsbürgermeister Gus-

tav Kamps. Dazu zeigen wir, wie Kinder
und Jugendliche ihren Wohnort sehen.
Heute hat Jill Hackelbörger den Dorf-
teich für unsere Leser gemalt.

Anziehungspunkt in Stederdorf: Jill Hackelbörger hat den Dorfteich gemalt.

Wendesse  15.01.
Nordstadt  19.01.
Südstadt  22.01.
Handorf  26.01.
Rosenthal  29.01.
Schwicheldt 02.02.
Berkum  05.02.

Morgen lesen Sie:

�Zu Hause in Wendesse: Brigit-
te Meisel – aktiv für die Land-
frauen
�Aus der Geschichte Wendes-
ses: Die Sage vom großen Flam-
menmeer
�Wendesse aus der Luft

Die nächsten Tests:

VORSCHAU 

Von Sandra Eisenbrandt

Stederdorf hat in der Kategorie
„Wohnen und Einkaufen“ sehr gut
abgeschnitten. Der Ort hat viele
Geschäfte, Supermärkte, Neubau-
gebiete und eine gute ärztliche Ver-
sorgung. Nur für „Freizeit“ sowie
„Verkehr und Sicherheit“ gab es
weniger Sonnen. Sandra Eisen-
brandt sprach mit Ortsbürgermeis-
ter Gustav Kamps (SPD).

Die Stederdorfer sind glücklich im
Ort. Gibt es etwas, das noch ver-
bessert werden kann?

Ich möchte, dass ein Altenheim ge-
baut wird. Der Grund und Boden
ist da, und es gibt schon einen Be-
treiber. In der Verwaltung wird ge-
rade das Genehmigungsverfahren
betrieben. Das Seniorenheim ist
wichtig für die älteren Menschen.
Ich hoffe, dass das Geld noch da
ist, wenn das in einem Jahr in An-
griff genommen wird. Außerdem
wünsche ich mir, dass der Betreiber

Ortsbürgermeister Gustav Kamps: Für Sporthallen-Erweiterung fehlt das Geld – „Freizeitangebot unterbewertet“

„Ich möchte, dass ein Altenheim gebaut wird“
einen Verbindungsweg zum Sport-
platz zulässt. Der müsste auf sei-
nem Grundstück gebaut werden.
Zurzeit müssen die Sportler einen
Riesenumweg fahren, um zum
Sportplatz zu kommen. Besonders
für Kinder ist das schlecht. Sie kön-
nen nicht zu Fuß zum Sportplatz
gehen, sondern müssen von ihren
Eltern gefahren werden. Dabei ist
der Sportplatz mitten im Dorf. Ich
werde ständig getriezt, dass dieser
Übergang kommt. Schön wäre na-
türlich auch eine Sporthallen-Er-
weiterung. Das ist alles ausgearbei-
tet. Aber im Moment ist kein Geld
da.

Manche Anwohner wünschen sich,
dass der Lärmschutzwall der Auto-
bahn länger wäre. Wie sehen Sie
das?

Es ist nicht möglich, den Lärm-
schutzwall zu verlängern. Es ist
versäumt worden, den Wall weit
genug zu bauen. Nachträglich ist
das sehr schwierig. Über die Stadt

geht es nicht. Es ist überhaupt kein
Geld da.

Anwohner am Trentelmoorweg är-
gern sich darüber, dass die Hunde-
besitzer ihre Tiere immer schon dort
auf Fußwege koten lassen und
nicht warten, bis sie im Moor sind.

Was können Sie da tun?

Das Problem haben wir flächende-
ckend. Das ist eine Herausforde-
rung im Stadtrat. Wir sind dabei, zu
überlegen, gesetzlich etwas zu ma-
chen. Aber ein Bußgeldkatalog
müsste mit dem Landkreis zusam-
men erlassen werden. Den Hunde-
besitzern nur gut zuzureden, hilft
nichts. Die sagen einfach: „Wir
zahlen doch Hundesteuer.“ Letzt-
lich hilft es doch nur, an die Ver-
nunft der Menschen zu appellieren.
Noch scheuen wir uns davor, den
Bußgeldkataloge zu erlassen.

Stederdorf hat in der Kategorie
„Freizeit“ nur zwei Sonnen erhal-
ten. Wie kommt das?

Das kann ich nicht nachvollziehen.
Wir haben zwei Sporthallen, vier
Bolzplätze, 19 Vereine, ein Fitness-
center und eine Spielstraße. In acht
Gastrobetrieben können die Men-
schen essen. Davon sorgen zwei
Hotels und drei Restaurants für das

leibliche Wohl. Außerdem hat Ste-
derdorf Umgebung. Die Menschen
können in Wald- und Wiesen wan-
dern oder im Stederdorfer Moor
spazieren gehen. Und wir haben ei-
nen Jugendhof. Wo gibt es das
schon, Osterfeuer, eine Feier zum
1. Mai und einen Weihnachts-
markt? Auch ein Kinderferien-Pro-
gramm bieten wir einmal im Jahr
an. Und die zwei Kirchen sind gut
besucht.

Auch in der Kategorie „Verkehr
und Sicherheit“ hat Stederdorf
nicht so gut abgeschnitten.

So übel ist es auch nicht. Gut, wo
30-Kilometer-Zonen sind, wird 50
Kilometer pro Stunde gefahren.
Aber die, die so rasen, wohnen
dort. Man kann nicht auch noch
Schikanen auf den Straßen einbau-
en. Dort, wo die Kindergärten und
die Grundschule ist, ist immer Cha-
os, wenn die Menschen ihre Kinder
bringen. Das kriegen wir nicht weg,
nur mit Messungen und Strafen.

Gustav Kamps. PN-Foto: Eisenbrandt

Jill Hackelbörger.
PN-Foto: Gamauf

Schwimmen im 
Dorfteich 
Jill Hackelbörger geht in die fünfte
Klasse des Ratsgymnasiums. Die
Stederdorferin hat den Dorfteich
ihrer Ortschaft gemalt. „Da kann
man spazieren gehen und Fische
beobachten“, sagt sie. Außerdem
trifft sie sich dort mit ihren Freun-
dinnen zum Schwimmen. In der
Schule gehören Kunst, Sport und
Geschichte zu ihren Lieblingsfä-
chern, zu ihren Hobbys zählen Ein-
radfahren und Inlinerskaten. gam

Sophientals Jugend feiert leiser

SOPHIENTAL. „Das Wort ‚Dezibel-
Regelung‘ ist hier mittlerweile zum
geflügelten Wort geworden“, sagt
Wibke Stapelfeld. Hintergrund sei
die Open-Air-Veranstaltung „Rock
am Kanal“, erklärt die gebürtige So-
phientalerin. Alle zwei Jahre werde
das Konzert am alten Schwimmbad
von der Teestube Sophiental und
der Jungen Gesellschaft Sophiental
organisiert.

„Wegen des Musik-Lärms gab es
Beschwerden, jetzt sollen wir uns an
die gesetzlichen Lautstärke-Grenzen
halten.“ Wo die aber liegen und wer
den Lärm messen soll, das weiß die
28-Jährige nicht. „Ich denke, wir
werden das bei der nächsten Veran-
staltung mit dem nötigen Feingefühl

Nach Anwohnerbeschwerden gilt „Dezibel-Regelung“

lösen“, lacht sie. Einen Termin für
das nächste Konzert gebe es noch
nicht: „Vielleicht im Juni“, sagt Sta-
pelfeld, „je nachdem, wann die
Bands Zeit haben.“

Eine Messung der Lautstärke wird
es laut Ortsbürgermeister Günter
Knoblich nicht geben. „Was es aber
ebenfalls nicht geben wird, ist eine
Feier, die sich lautstark bis in den
Morgen ausdehnt“, sagt er. Ab
22 Uhr müsse die Lautstärke gedros-
selt werden, spätestens um Mitter-
nacht sei Schluss. Von Überlegun-
gen, das Konzert im Juni stattfinden
zu lassen, wisse er nichts. „Aber ich
sehe da keinen Hinderungsgrund“,
so Knoblich – „wenn die Abspra-
chen eingehalten werden.“ ri

Einwohner schätzen Freundlichkeit im Ort – Kritik an Rasern und Radwegen

Von Basil Ringewaldt

BORTFELD. Dass es nicht viele Ein-
kaufsmöglichkeiten braucht, um das
Lebensgefühl auf der Höhe zu hal-
ten, kann man von den Einwohnern
Bortfelds lernen. Die fühlen sich
nämlich überaus wohl, wie unsere
Fragebögen belegen.

„Wir haben hier einen Bäcker, ei-
nen Spar-Laden und ein Schlecker“,
sagt Susanne Probst – „da kann man
schon fast zufrieden sein.“ In Bort-
feld gefalle es ihr so gut, dass sie
auch im Urlaub kaum wegfahre, sagt
die gebürtige Bortfelderin. Wie viele
Bortfelder lobt sie das Vereinsleben
des Ortes. „Ich bin unter anderem in
der Frauenabteilung des Sportver-

Die Bortfelder sind bester Stimmung

eins, bei den Schützen und in der
Volksfestgemeinschaft“, sagt sie. Für
feierfreudige Mitmenschen hat sie
einen Tipp: „Highlight des Jahres ist
auf jeden Fall unser Volksfest“,
schwärmt Probst, „das muss man
einfach erlebt haben.“

Petra Klipstein mag besonders das
ländliche Flair des Dorfes und die
Freundlichkeit der Menschen. „Wir
sind vor fünf Jahren aus Braun-
schweig hierher gezogen“, sagt sie,
„und die Leute sind überaus freund-
lich.“ Auch ihr zwölfjähriger Sohn
habe schnell nette Freunde gefun-
den. „Leider rasen manche Autofah-
rer viel zu schnell über die Bortfel-
der Straße“, sagt sie – „kontrolliert
wird zwar regelmäßig, aber es nützt

leider nichts.“ Auch Andreas Ham-
pe findet die Freundlichkeit der
Bortfelder bemerkenswert: „Die sind
hier einfach nett, ganz ungekünstelt
– auch zu Fremden“, sagt der Vater
dreier Kinder. Die Familie zog vor
einigen Jahren in den Ort und fühlte
sich von Anfang gut aufgenommen.

Hampe fährt täglich mit dem
Fahrrad zur Arbeit nach Braun-
schweig – bei den Radwegen sieht er
Handlungsbedarf: „Der Radweg
nach Wendeburg ist gut“, urteilt er,
„aber der nach Braunschweig ist
zum Teil lebensgefährlich.“ Wie vie-
le unserer Leser würde auch er eine
bessere Busverbindung nach Braun-
schweig begrüßen: „Am besten halb-
stündlich“, so Hampe.

LESER-REAKTIONEN ZU UNSERER SERIE „HIER BIN ICH ZU HAUSE“ 
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